


„	Auf dass die Seele sich verschöne
	 gab uns der Himmel die Musik“
	 Robert Schumann, Komponist

„	Ohne Musik wäre das Leben ein Irrtum“
	 Friedrich W. Nietzsche, Philosoph

“	Music was my first love and it will be my last, 
	 music of the future and music of the past.
	 To live without my music, would be impossible to do,
	 in this world of trouble, my music pulls me through”
	 John Miles, Musiker

„	Musiker sind die Architekten des Himmels“
	 Bobby McFerrin, Sänger

„	Musik ist ein Lebensmittel“
	 Andrea Rothaug, Geschäftsführerin RockCity Hamburg e.V.
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Kleine Geschichte der klingenden Scheibe
2008. 110 Jahre Deutsche Grammophon.  

1898 gründete Emil Berliner, der Erfinder der 
Schallplatte, das weltberühmte Unternehmen. 
Mit den Büros seit 1956 in Hamburg ansässig, 

wurde die DGG zur Drehscheibe der Macht auf 
dem Musikmarkt.

     Am Anfang war das „Vater unser!“ – Emil Berliner hörte sich selbst 
beim Beten zu. Mister Edison hatte zuvor zwar den Phonographen 
erfunden, doch Berliners Stoßgebet, genau eine Minute lang, war 
entschieden besser zu hören. Statt Edisons Walzen ließ er eine 
Schallplatte aus Zinkblech kreisen. 1884 bringt der geniale Self-
mademan mit Sinn fürs Business die ersten Grammophone auf den 
Markt. Die wollen gefüttert werden. 1898 entsteht die erste Schall- 
plattenfabrik der Welt – die Deutsche Grammophon Gesellschaft. 
 Kurz darauf  singt der junge, noch unbekannte Tenor Enrico Caruso 
zehn Arien ein – die Einspielungen verändern sein Leben. Unser 
kulturelles auch.  
	 Auf den Etiketten hockt „Nipper“ vorm Grammophon-Trichter, 
die Promenaden-Mischung des Malers Francis Barrauld, der das 
Bild „His Masters Voice“ schuf.
	 1904 blüht das Geschäft, 25.000 Platten werden täglich ge- 
presst. 1927 schaltet die DGG den ersten elektrisch verstärk- 
ten Plattenspieler ein. Als erste Plattenfirma der Welt produziert 
man ab 1946 alle Aufnahmen auf Magnet-Tonbändern. 1951 kommt 
die erste Langspiel-, 1956 die erste Stereo-Platte auf den Markt. 
Und als 1981 die CD vorgestellt wird, sind die Techniker der 
Deutschen Grammophon natürlich mit von der Partie: in Hannover 
steht die erste und größte CD-Fabrik der Welt.
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Hits des Jahres 
	 USA	 GB	 D
19 50 	 Mona Lisa – Nat King Cole	 Harry Lime Theme – Anton Karas	 –
19 51 	 Too Young – Nat King Cole 	 Tennessee Waltz – Les Paul & Mary Ford   	 –
19 52 	 Cry – Johnny Ray	 Here In My Heart – Al Martino	 –
19 53 	 Vaya Con Dios – Les Paul & Mary Ford	 I Believe – Frankie Laine	 –
19 5 4 	 Oh! My Papa – Eddie Fisher	 Secret Love – Doris Day	 –  

19 55 	 Rock Around The Clock – Bill Haley	 Rock Around The Clock – Bill Haley	 – 

19 56 	 Don’t Be Cruel – Elvis Presley	 Hound Dog – Elvis Presley	 Heimweh – Freddy 

19 57 	 All Shook Up – Elvis Presley	 Diana – Paul Anka	 Heimatlos – Freddy 

19 58 	 At The Hop – Danny & The Juniors	 All I Have To Do Is Dream – Everly Brothers	 River Kwai March – Mitch Miller

19 59 	 Mack The Knife – Bobby Darin	 Living Doll – Cliff Richard	 Die Gitarre und das Meer – Freddy 

	 USA	

GB	 D

19 41 	 Chattanooga Choo Choo – Glenn Miller	
–	 –

19 42 	 White Christmas – Bing Crosby 	
–   	 –

19 4 3 	 Paper Doll – Mills Brothers	
–	 –

19 4 4 	 Swinging On A Star – Bing Crosby	
–	 –

19 4 5 	 Sentimental Journey – Les Brown & Doris Day	 –	 –  

19 4 6 	 Prisoner Of Love – Perry Como	
–	 – 

19 47 	 Near You – Francis Craig	

–	 – 

19 4 8 	 Twelfth Street Rag – Pee Wee Hunt	
–	 – 

19 4 9 	 Some Enchanted Evening – Perry Como	 –	 –

Hits des Jahres	

	 USA	

GB	 D	

1941	 Chattanooga Choo Choo – Glenn Miller	 –	 –

1942	 White Christmas – Bing Crosby 	
–   	 –

1943	 Paper Doll – Mills Brothers	
–	 –

1944	 Swinging On A Star – Bing Crosby	
–	 –

1945	 Sentimental Journey – Les Brown & Doris Day	 –	 –  

1946	 Prisoner Of Love – Perry Como	
–	 – 

1947	 Near You – Francis Craig	
–	 – 

1948	 Twelfth Street Rag – Pee Wee Hunt	
–	 –

1949	 Some Enchanted Evening – Perry Como	 –	 –

Die 50er „(Wieder)Aufbau“-Jahre
„weißem“ Country übt eine elektrisierende Wirkung auf die Jugend aus. 
Deren überschäumende Lebensfreude drückt sich auch beim Tanz aus. 
Beim Zuhören hielt es niemand lange auf seinem Stuhl. Die Jungs pack-
ten ihre Mädels an den Händen, ließen sie durch die Beine rutschen 

oder wirbelten sie wild durch 
die Luft.
	 „Affen- oder Negermusik“ 
sagen die Älteren. Die träumen 
lieber vom Wirtschaftwunder 
und Sissi von der Liebe.  
	 Die 50er sind prüde, noch 
gab es das so genannte „Kup-
pelei-Verbot“ aus dem 19. Jahr- 
hundert. Das Gesetz stellte jeg- 
liche Sexualität außerhalb der 

Ehe als „Unzucht“ unter Strafe. „Über 
Nacht“ wurden Eltern, Hoteliers und ehr-
baren Vermieter zu „Kupplern!“
	 In der DDR erblicken 1953 die „VEB-
Schallplatten“ das Licht der Welt, mit den 
Labels Amiga und Eterna. „Wir sind wieder 
wer“ bejubelt dagegen Deutschland-West 
den WM-Sieg der Fußball-Nationalelf, nicht 
mal zehn Jahre nach Kriegsende, am 4. Juli 
1954. Dass auf der anderen Seite des gro- 
ßen Teichs nur einen Tag später ein gewis- 
ser Elvis Aaron Presley in Memphis zum ers- 
ten Mal ein Tonstudio betritt, ist den Deut-
schen erstmal schnuppe. Freddy Quinn, 
Caterina Valente und das Traumpaar Conny 
(Froboess) & Peter (Kraus) bestimmen die 
Schlagerwelt zu Entenschwanzfrisur, Nie-
rentisch, Heimatfilm und Faltenrock.
	 1952 führt das US-Musikblatt „Bill- 
board“ die ersten offiziellen „TOP 100  
Single-Charts“ ein – die Geburt der Hitpa-
raden. Vier Jahre später sollte Deutschland 
nachziehen. 1956 wurde eine Hitliste der 
beliebtesten Songs erstellt: Man zählte ein- 
fach, wie oft in Kneipen und Bars ein Titel 
an der Musicbox ausgewählt wurde – heu- 
te leiten die Registrierkassen der Musik- 
läden direkt an Computer weiter, die dann 
die Charts ausspucken. 
     Mitte der Fünfziger schickt die Sieger-
macht neben Coca Cola, Kaugummi und 

Von Hans Albers zur freien und Barberstadt

In den hanseatischen Vorkriegsjahren gibt es (vielleicht außer den Gebrü-
dern Wolf) eigentlich nur einen, den man aus heutiger Sicht als gewisser-
maßen „ersten Hamburger Popstar“ bezeichnen kann: Hans Albers. Der 
singende Seemann aus St.Georg sprechsingt und volksschauspielt sich 
in die Herzen aller stolzesten 
Frau’n und blondesten Männer. 
Reeperbahnbummelnd.  Schun-
kelnd. – Denn in Großbraun-
deutschland heißt es „Achtung:  
Swing! Tanzen verboten“. Dann 
auch  noch das Swingen. Und  dann 
 wird es dunkel auf der Welt.
	 Am Morgen danach haben 
deutsche Trümmerfrauen noch 
kein Lied auf den schmalen Lip- 
pen. Immerhin wärmt Frankie-Boy Sinatra 
wieder die amerikanischen Herzen vor. 
Als 1948 mit „DM 40,- pro Kopf“ wieder 
richtiges Geld ausgegeben wird, führt US- 
Columbia auf der anderen Seite des großen 
Teiches die Vinyl-Langspielplatte ein. Bis- 
her gab es nur Singles mit je einem A- und 
B-Titel. 
	 Nach dem jähen Ende der Swing-Ära hält 
sich wildere Musik allenfalls in ein paar düs- 
teren Jazzkellern, wo kettenrauchende Roll-
kragen den Takt auf ihren Satre-Büchern 
mitklopfen. International beherrschen im- 
mer noch Schmachtfetzen mit  Bing Crosby, 
Dean Martin und natürlich „Franky Boy“ 
die Szene.
	 1950 eröffnet Sam Phillips sein Mem-
phis Recording Service Studio, das später 
als Sun Records Geschichte schreiben wird. 
Ein Jahr später erscheint „Rocket 88“ von 
Jackie Branston, der als erster Rock’n’Roll-
Song gilt. An der Gitarre der spätere Tina-
Gatte Ike Turner. 
	 Als Geburtsstunde des „Rock and Roll“ 
wird jedoch im Allgemeinen der 12. April 
1954 gehandelt. An diesem Tag nimmt ein 
nicht mehr ganz jugendlicher Bill Haley 
seinen legendären Song „Rock Around The 
Clock“ auf und legt damit den Grundstein 
für einen völlig neuen Sound. Die Mischung 
aus „schwarzem“ Rhythm & Blues und 

Nylonstrumpf eine neue Musik über den großen 
Teich: Elvis, Bill Haley, Little Richard, Chuck Ber-
ry, Jerry Lee Lewis & Co. krempeln die (Musik)-
Welt um. 
	 Elvis „The King“ bringt alle Mädchen um den 
Verstand. Durch Presley wird Musik zum Massen- 
phänomen. Die deutschen Ausgaben waren deut-
lich braver und hießen Ted Herold und Peter 
Kraus. Und „Rock Around The Clock“ wird der 
erste Welthit des Rock’n’Roll.
	 Doch schon am 6. Juni 1957 beatet sich die 
Ablösung an: da treffen sich zwei Halbwüchsige 
beim Sommerfest der Wooltener St. Peters Parish 
Church, Liverpool. Der vorlaute John Winston 
Lennon skiffelt an diesem Nachmittag mit seinen 
Quarrymen und ein schüchterner James Paul Mc-
Cartney schaut sehr aufmerksam zu…

Und was ist in Hamburg los? 
     In den ersten Nachkriegsjahren nicht viel. Die 
junge Republik bekommt vom hanseatischen Kul- 
turausstoß nicht all zuviel mit. Gut, „In Hamburg  
sind die Nächte lang“, aber den Schlager singt  
der vagabundierende Duisburger Fred Bertelmann. 
Hamburgs Künstler und Anarchisten treffen sich im 
Why Not, der späteren Palette in der ABC-Straße, 
dort, wo heute das Marriott Hotel steht.

Ansonsten swingt man in den River Kasemat-
ten am Hafen oder im Barrett in den Colonna-
den fröhlich vor sich hin – doch vornehmlich zu 
den Klängen des englischen Posaunisten Chris  
Barber. 
	 Das sieht in der zweiten Hälfte des Jahr-
zehnts völlig anders aus. Hamburg ist jazzver-
rückt. In keiner anderen Stadt der Welt, auch 
nicht in New Orleans, gibt es zu dieser Zeit 
mehr Jazzcombos (350 – 400) und als neue 
heimatliche Hymne wird „Stadt Hamburg an der 
Elbe Auen“ durch „Ice Cream“ abgelöst.
	 Der „eingemeindete“ Österreicher Freddy 
Quinn ist seit ihrer Einführung unangefochtener 
Boss der deutschen Schlagerparaden: bis zum 
Ende des Jahrzehnts steht er 57 Wochen auf 
Platz Eins, mit der „Gitarre und das Meer“ allein 
14 Wochen. Und im Oktober ’58 tobt die erste 
Saalschlacht bei einem Bill Haley-Konzert in der 
Ernst-Merck-Halle zwischen „Halbstarken“ und 
Ordnungshütern.  
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: : : : : : :      : : H i t s  d e s  J a h r e s : : :      : : : : : : : : : : : : : : :      : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : 	
	
1980	 Starting Over – John Lennon	 Super Trouper  – Abba	 Der Nippel – Mike Krüger

1981	 Bette Davis Eyes – Kim Carnes	 Tainted Love – Soft Cell	 Sun Of Jamaika – Goombay Dance Band

1982	 I Love Rock´n Roll – Joan Jett	 Seven Tears – Goombay Dance Band	 Der Goldene Reiter – Joachim Witt

1983	 Billie Jean – Michael Jackson	 Blue Monday – New Order	 99 Luftballons – NENA

1984	 Like A Virgin – Madonna	 Relax – Frankie Goes To Hollywood	 Jenseits von Eden – Nino de Angelo	
1985	 Say You, Say Me – Lionel Richie	 The Power Of Love – Jennifer Rush	 You´re My Heart, You´re My Soul – Modern Talking

1986	 Walk Like An Egyptian – Bangles	 Livin´ On A Prayer – Bon Jovi	 Midnight Lady – Chris Norman

1987	 Faith – George Michael	 Nothin´s Gonna Stop Us Now – Starship	 La Isla Bonita – Madonna	
1988	 Sweet Child Of Mine – Guns N´Roses	 I Should Be So Lucky – Kylie Minogue	 Im Nin´Alu – Ofra Haza 	
1989	 Another Day In Paradise – Phil Collins 	 Ride On Time – Black Box	 Looking For Freedom – David Hasselhoff



: : : : : : :      : : H i t s  d e s  J a h r e s : : :      : : : : : : : : : : : : : : :      : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : 	
	
1980	 Starting Over – John Lennon	 Super Trouper  – Abba	 Der Nippel – Mike Krüger

1981	 Bette Davis Eyes – Kim Carnes	 Tainted Love – Soft Cell	 Sun Of Jamaika – Goombay Dance Band

1982	 I Love Rock´n Roll – Joan Jett	 Seven Tears – Goombay Dance Band	 Der Goldene Reiter – Joachim Witt

1983	 Billie Jean – Michael Jackson	 Blue Monday – New Order	 99 Luftballons – NENA

1984	 Like A Virgin – Madonna	 Relax – Frankie Goes To Hollywood	 Jenseits von Eden – Nino de Angelo	
1985	 Say You, Say Me – Lionel Richie	 The Power Of Love – Jennifer Rush	 You´re My Heart, You´re My Soul – Modern Talking

1986	 Walk Like An Egyptian – Bangles	 Livin´ On A Prayer – Bon Jovi	 Midnight Lady – Chris Norman

1987	 Faith – George Michael	 Nothin´s Gonna Stop Us Now – Starship	 La Isla Bonita – Madonna	
1988	 Sweet Child Of Mine – Guns N´Roses	 I Should Be So Lucky – Kylie Minogue	 Im Nin´Alu – Ofra Haza 	
1989	 Another Day In Paradise – Phil Collins 	 Ride On Time – Black Box	 Looking For Freedom – David Hasselhoff



l abe l 	 ĹAge d`Or	
			 

d i sco 	 Leichte Teile – kleiner Rock (1998) · Keinseier (1994) · Absolut
	 nicht frei (1992) · Für Zuhause (1991) · 86 – 89 (1989)

l abe l 	 Mercury (Universal) | Elbtonal/Indigo		

ne t 	 cucumber.de | myspace.com/cucumbermen | justinbalk.de | 
	 buero76.de | alien-network.de

d i sco 	 Cucumber Men (EP, 2001) · Turbo (1998)
	 Früher waren wir besser (1996) · We Tell You Mama (EP, 1994)

Hits des Jahres

20 0 0 	 Smooth – Santana	 Music – Madonna	 Anton aus Tirol – DJ Ötzi

2 0 01 	 Family Affair – Mary J. Blidge 	 Hey Baby – DJ Ötzi	 Daylight In Your Eyes – No Angels

20 02 	 How You Remind me – Nickelback	 The Ketchup Song – Las Ketchup 	 The Ketchup Song – Las Ketchup

20 0 3 	 In Da Club – 50 Cent	 Where Is The Love? – Black Eyed Peas    	 We Have A Dream  – DSDS    

20 0 4 	 Yeah!– Usher feat. Lil John & Ludacris	 Call On Me – Eric Prydz	 Dragosteadintei – O-Zone

20 0 5 	 We Belong Together – Mariah Carey	 You’re Beautiful – James Blunt   	 Schnappi – Schnappi, das kleine Krokodil 

20 0 6 	 Love – The Beatles                              	 Love – The Beatles              	 54-74-90-2006 – Sportfreunde Stiller

20 07 	 As I Am – Alicia Keys	 The Reminder – Amy Winehouse	 Ein Stern – DJ Ötzi/Nik P. 

USA GB D

OstzonensuppenwürfelmachenkrebsC u c umb   e r M e n M ill   e nnium   
Laut und funky

Fast 12 Jahre gurkten sie über bundesdeutsche Clubbühnen und 
spielten sich den Arsch ab. Egal, wie auch immer man ihre Musik 
bezeichnete, sie wollten nur eines: rocken, bis die Hütte brennt!

	 1990 kommen Heiko Franz (dr) aus Tornesch, der Uetersener Boris 
Büchner (b) und Justin Balk (git) aus Heidgraben in irgendeinem Pro-
benkeller zusammen, um fortan als Cucumber Men ihr musikalisches 
Unwesen zu treiben. Der Plan, eine „Mischung aus The Smiths und Red 
Hot Chili Peppers“ zu machen, erledigt sich allerdings nach ca. einer hal-
ben Stunde von selbst. Natürlich singen sie englisch, merken aber dann 
irgendwann, dass man in der eigenen Sprache eine ganz neue Dimension 
an inhaltlichen Ausdrucksmöglichkeiten hat.
	 Mit erstmalig deutschen Texten gewinnen sie dann auch auf Anhieb 
den begehrten Oxmox Contest, 1993. Live ist die Gurkentruppe ohne- 
hin in ihrem Element. Zahlreiche Clubtouren und Auftritte mit Freunden 
wie Fischmob und Bush machen die drei aus dem Pinneberger Raum  
zu echten LivePerformern. 

	 Aus irgendeiner Zeitung erfahren sie dann, dass man 
die Musik, die sie machen, Crossover nennt. Die Kapelle 
macht drei Kreuze und weiterhin das, was sie am liebsten 
tut: Musik. Hauptsache laut, schnell und heftig. 
	 Mit „Ich kenn den Bruder dessen Freundin hat ne  
Schwester, deren Vater früher mal sein Fußballtrainer war“ 
auf dem Album-Erstling mit dem ironisch Titel „Früher 
waren wir besser“ verbucht die Band einen ersten großen 
Erfolg und wird als Newcomer 96 gefeiert.
	 Ein herber Rückschlag für die Cucumber Men wird der 

Tod von Bassist Boris Büchner, der sich 97 in einem für ihn hoffnungs- 
losen Gesundheitszustand das Leben nimmt. Trotzdem – oder gerade  
deswegen – beschließen die beiden Übriggebliebenen weiterzumachen.  
Nach mehreren verschlissenen Bassisten finden sie Ronnie Henseler (ex- 
Prollhead), mit dem unverdrossen weiter gerockt wird. Auch als ihr zwei- 
tes Album turbomäßig hinter den Verkaufserwartungen zurückbleibt. Auch 
als ihre Plattenfirma ihnen daraufhin die geschäftliche Freiheit wieder 
schenkt. Doch wie das Leben, vorzugsweise das rockige, so spielt: 2002 
beschließen die Cucumer Men sich in aller Freundschaft zu trennen. Illus- 
trator Heiko trommelt noch zwei Jahre bei den Splashdowns und betreibt 
heute sein Grafik-Büro 76. Justin steigt beiden Sharonas ein und gründet 
seine eigene Band, in der auch Ronnie spielt.

Das neue Jahrtausend startet mit der weltweiten Angst, dass sämtliche 
technischen Gerätschaften ausfallen. Fallen sie nicht. Dafür die Diktato-
ren: Milošević, Pinochet, Saddam, Fidel …recht so!
	 David Bowie ist wieder einmal Vorreiter. Sein neues Album ist das 
erste musikalische Werk eines Künstlers, das komplett im Internet her-
unter geladen werden kann. Die Queen ist die älteste und dienstälteste 
Monarchin der Welt.
	 Die herkömmlichen Single- und Album-Hitparaden werden 2004 
durch „Download“-Charts ergänzt. Ein Jahr später folgen die deutschen 
„Klingelton-Charts“.
	 TV-Casting-Shows helfen der schwer gebeutelten Tonträgerindustrie 
eher schlecht, als recht, zu überleben und Retortenbands haben wenig 
Gelegenheit aus der Reihe zu tanzen.
	 Dann sind wir Papst, wählen die erste Kanzlerin der Republik und 
feiern 2006 ein fußballerisches Sommermärchen. Lichtgestalt und Klinsi 
sei dank.
	 Ansonsten schlagen wir uns mit Massenarbeitslosigkeit, Hochwasser, 
Vogelgrippe, Gammelfleisch und dem Ozonloch rum. Bitte nicht weiter so.
	 Natürlich darf musikhistorisch auch nicht unerwähnt bleiben, dass  
einige  Hamburger Künstler dem Lockruf des „großen Dorfes an der 
Spree“ nicht widerstehen wollen oder können. Wer 1.000 Baukräne, 

hässliche Häuserfassaden, unfertige Orte mag, die nie fertig werden und 
sich in ferner Zukunft irgendwann mal Metropole nennen wollen, wen un- 
freundliche, ewig schlechtgelaunte Menschen nicht schrecken, der muss 
in die Hauptstadt der 3 Farben (grau-dunkelgrau-dunkel), die „Stadt der  
Brüche“: Dirk von Lowtzow, Vicky Leandros, Schiller, Barbara Schöne- 
berger (war ja eigentlich gar nicht richtig da), Olli Schulz (und der Hund 
Marie blieb hier), Thees Uhlmann (Tomte – die Band blieb hier), Gunter 
Gabriel (das Schiff blieb hier) und Abwärts-Mastermind Frank Z. – ob sie 
für immer „verloren“ sind?
	 MusikHamburg freut sich jedenfalls auf die Elb-Philharmonie und den 
Beatles-Platz. Und begrüßt neue Star-Zuzüge: Everyone´s Popdarling 
Sasha, Platt`n`Pop-Queen Ina Müller (endlich da angekommen, wo sie  
hingehört) und Deutschlands Senkrechtstarter Nr. 1, Tokio Hotel…recht 
weiter so! 
	 Und erstmalig tritt eine Countryband beim Eurovision Song Contest 
an, aus Hamburg, selbstredend: Texas Lightning landen zwar nicht auf 
den vorderen Plätzen, aber in den Herzen der Zuschauer. Und es kommen 
aus der Hansestadt weitere neue Pophelden: 
Stefan Gwildis, Kettcar, Annett Louisan, Revolverheld, Roger Cicero, 
Tomte, No One Knows, Panik, Zascha Moktan, Ruben Cossani… erst 
recht und ganz sicher weiter so!

Die Zukunft ist grenzenlos 

Immer wieder anders und immer wieder  wo- 
andershin! Genau das machte ihren Stellen- 
wert aus. Die Band mit dem unbestritten 
besten Namen gehörte zur Schule, in die heu- 
te eigentlich keiner mehr gegangen sein will. 

1986 gegründet, waren Eastzonessoupcubesgivecancer, wie sie im Eng-
lischen hießen, gegen Ende der 80er neben Cpt. Kirk und Kolossale Ju-
gend eine der ersten maßgeblichen Bands, die von Musikkritikern der so 
genannten Hamburger Schule zugeordnet wurden. Und doch krebsten die 
Suwüs immer im Schattendasein herum, weil sie es stets  – dies aber sehr 
souverän – fertig brachten, mit schwer zugänglichen englisch-deutschen 
Texten aus allen musikalischen Rastern heraus zu fallen.
	 Einer absurden Zeitungs-Schlagzeile aus dem Jahr 1952 entnahmen  
sie ihren Namen, als die BILD – hallo, wer sonst? – über Bino-Brüh- 
suppenwürze des Elektrochemischen Kombinats Bitterfeld berichtete.  
Acht Todesfälle waren eingetreten, die auf den Genuss von Bino-Erzeug-
nissen zurückführten.
	 Die Band um Sänger, Texter und Gitarrist Carsten Hellberg spielte 
erquickend verqueren Indie-Rock, der trotz erstaunlicher Stilvielfalt eine 
enorme Homogenität aufwies. Die Ur-Lado-Band mit der Bestellnummer 
1 hielt sich nach ihrem erstaunlichen Debutalbum und dem nicht minder 
noisigen „Absolut nicht frei“ sehr bedeckt, und es galt lange Zeit nicht 
als sicher, ob es die Hamburger Band überhaupt noch gab.   
	 Längst aufgelöst geglaubt, tauchten OZSWMK 1994 ausgerechnet mit 
einer sich nach allen Ebenen radikal verweigernden Instrumentalplatte auf 
und machten gleichzeitig alles richtig und falsch: nie zuvor klangen Sup-
penwürfel so geschlossen und schlüssig wie auf „Keinseier“, selten zuvor 
fand Gereiztheit einen solch gewählten Ausdruck. Lieder ohne Namen 
und ohne Worte zu einem Zeitpunkt, als alle Welt auf dem Höhepunkt des 
Hamburger Schule-Fiebers nach Schlaumeier-Zitaten lechzte.  
	 Dabei verstanden es die Ton- und Wortdrech- 
sler ausgesprochen gut, mit intellektuellen  Tex- 
ten umzugehen. „Für Zuhause“ ist  heute im- 
mer noch, wenn auch vom Käufer leider  unter- 
bewertet, zu den wichtigsten strukturaufbre- 
chenden Meilensteinen der 90er Jahre zu zählen. 
	 Ostzonensuppenwürfelmachenkrebs blieben 
immer die Ausnahme der Regel und antizyklischste 
Band aller Hamburger Bands überhaupt.
 

Lang leben die Krebse
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Das erste Boot holt Platin, 1993 
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